
Eine tu rbu len fe  Szene,  d ic  lmmer  v ie l  Spoß modr t

Willy Erley watr es audr, der beri der
Gründung,des Ftreimatvereins dren Rat gab,
eine Laiernspirelsöa,r ivr.s Leben zu ruien;
zusammen mit Alfned Sdrult-FtreitkamD und
Lehr.er Ei.Eenb,rod, Erley: ,Wir habe-.n ein
eigernes Platt, 'das siö von dem Dünslake-
ner Dialekt untersdreirdiet. Das Ur-Gahle-
ne,r Platt ist mehr mit dem Holländrirsdren
und Flämisdren ve,rwandt. "

Wenn drie Textbüdrer eintrefien, über-
trägt Anna Guilhaus den plattrdeuüsdren
Text in die Gahlener Munäart - direkt
vom Macrusknipt - und spridrt ihn mlt
den Spie,lern durch. ,,Das häben wir noch
nie sdrriftlidr gernadrt und es hat [mme,r
prima geklappt", meirnt sie, Im Zweifels-
fall verläßt sie siö auf Frau Hoectrst. die
rneist im Souffleurkaslten streckt,

Inzwi,sdlen hat siö die Laire,nspielschar
schon über Gahlen hinaus einen guten
Namen gemacht. Im Winter spielen;,ie in

Brünen, in Hünxe und bei Klei,nespel auf
d,er Hardt. Maifeüe,r und funtedä,nkfest
sind Te,rmine, bei diem,en ihre Mita,rbeit
immer erwü:nscht 'i,st. Vi,el Appl'au:s ernten
sie audr jedesmal nirt ihrem Gahlener
Heim,atlie'd.

Eine überrasclrrende Feststellu,nq m,achte
Ann'a G'uilhaus bei ihrien Spirelönn, Die
Rollen drer,, Kavali,erre " urnd,, Prof es s o,ren,,
ve,rmögern meist die Landwirte am bes,ten
mit Leben zu erfüllen, während die Hand-
werksr und AnEes,tellten den deftiEen
Bauern am beslern verrköruerrn.

Audt an die viel,ern Fremd,en, dii,e sich
s'eit Kriegsende in Gahlen ange,siedelt ha-
ben, wurde b.eü der Laienspiel,schar ge-
dradrt, Jedrer A,b,ernd b,ri,ngt eüne plattdeüt-
sch,e unrd eine hochdreutsdte A,uffü,hrunq,

Die Kirche zum Hl. Ludger von Pfarrer
Franz BütferingModerne Architektur in Dienste der Liturgie

Am 5' Mai 1962 wurde in Walsum-Aldenrade an der Lud,Eerusstraße ei,ne ne,ue katho-
li.sche Kirche einEeweriht, die inihrer Anlage urnrd ardlitekionis,chen Gesüalt, außern wie
innen, gleich votrlkommen erscheint und j,eden Besuctrer durch di,e rre,ine Fo,rm des
abEewande'lten Ru,ndbaus überrascht und be'eind,rudrt. In ,diesem Gotüeshaus steht der
Altar im Brennprrrnkt eines Halbkrei'se,s unter hohe,r Kuppel. So e,ntspricht rdrie Kirch,e
besoindeirs .siinnvoll und konseque,nt de'r'litur,gischern Aulgabe. Nidr,t ia\etzt aber gibt
sie 'di,esem Stadtüeil Walsurns, zusammen mit dem etwa 30 Metrer erntfier,nt ,aufqesteillten
schlanke'n Turm und drem Pfarrhaus bes,on'ders inter'erssante s,tädtebaulri.dr,e*Akze,nte.

Die Kirch'e wund,e nach den Plänen iler Würzbur,ger Architekten Hans Schäde'l und
F, Ebert geb,aut. Den Taufsüein, dire Ludgenr,s,statue und den Altar gchuf der Bildihauer
Bücher aus Vellern in Westfal,en. Die außergewöhnlich expressivern und iln flamrne,nden
I'ntsrvallen l,eudrtend,en Farbfens.ter sitld von Joachim Clos a,us Mönctlenglad,bach.
PJarr.er Bütfe,ring soll uns im Folgende,n d,urdr s,eine Kirdre führen und die Symbolkraft
der Architektur im Geiste der Liturorie ,d:euten.

An der Schwelle zum Kirchenroum steht, in Bronze gegossen. St. Ludger,
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Ratbrand aus b,eson.derer Freundschaft
ei 'ne Reliquie des hl.  Ludgerus. Der Graf I t .  oo' . . :  . ' ' { : i . ; : ' . .  

"- l :

3:ffi; H3"l:li"Ti;",u":lH;"ff-'oH,"J; :,. rr;:t{61i,ffi;lr
Grundstück bei We'hofen, auf dem jetzt j  :
die Ludge,ruskirche steht. Bis.zum nl.{gnS : : . i
des voriEen Jahrhu,ndrerts, birs zur Säku- :. '.'..i-i

Das Gelände, auf de,m die neue Kirche
zum hl. Ludgerus e.rridrtet ist, gehö,rle zu
den Besitzungen, die das Klostier We,rden
in Wehofen besaß. Wie B. Sdrleiken
sctr,reibt, kam das G,elände im Jahrre 1020
in den Besitz de,s Klosters Werd,en. Graf
Balde,rich aus Kleve hatte direse Grund-
stücke damals im Rahm,ern erinen groß-
züEigen Sdrenkunig drem Kloster vermadrt.
Als de,r Graf einmal lebensgefährl,ich er-
krankt war, sch'ickte der Wer.dene'r Abt

Iaris 'at ion, gehörte das Gelä.nde noch zum . ' :
Klo,ste,r We de,n. Jetzt, mehr als 150 Jahre
später, findet die Verbindu,ng zum hl. Lud-
gerus mit der neuerrichtete'n Ludgerus-
kirche auf ssinem alten zugehör,irEern Ge-
biet eine neme geüs,tiEe Beziehung.

Einige Stufen führen von der St'raße auf
den Vo,rplatz d.e,r Kirche. SteriEen kann
eine wunderbare Sactle.sein, wenn os wis-
send ge,schieht. Es kann unser Innerstes
mitsprechen lassern, es kainn Eeistiig Auf-
stieg und Erürebu,ng zu Gott werrden.

Der woite Vo,rplatz ist von allen Seiten
von Gehölz umrahmt. In einiEe,n Jahren
ist er e,in abgesctrlossener Vorhof, d,e,r Ein-
stimmung und der Sammlung die,nernd.

Be,im Ube,rschre,iten d,ers rnetrr als 30
Meter la,nqen rnd seh,r bre,iten \Meqers er-
kennt d,er Komrnernd,e ,,di,e ei'nlaldende Ge-
bärd,e der zur Mitte hin zurückwerichenden
Front." Die Schale, hinter dsr zu beiden
Seiten drie Türen liroge,n, Eloicht zweü zum
Empfa,ng aus,gebreiteten Armen. Eine
sprechern'de G'este.

Durö die Taufe komm,en wir zu Chri-
stus; durch die T.aufe werrdon wir aufge-
nommen in 'die Kiröe. Di'e Arch,itektur
über,setzt d,iese Wahrheit ins Räurnliche.
Die Taufkap,elle ist der Eingang zur
Kirche, nur wer sie durch,sch,re,i,iet kommt
zu der Stätte, wo die Geme,inrde dras hl.
Opfer und die Ver'ei,ni,gung nrit Chrirstus
beEeht. Darum driiese so klare u,nd unüber-
sehbare Hinord,nung aufe,inanrder von
Taufstein und Altar.

Auf der Scheride von Kirchenraum und
Taufkapelle st'eht, in Bronz,e gegossen, St.
Ludg,e,r, derr Patron d:er Kirche. Er wendet
s.ich, die Hand aus,gestxedrt, dern Eintreten-
den zu. Er ist der Hau,svatrer, de,r alle
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empfänEt und be,grüßt, Vor Zeite,n hat er
den Vorfahren irn Bistum Müns,tor die
Taufe gebradrt und srie hingefütrrrt zu Chri-
stus,

So steht Ludgerus auf d'er Schwelle zum
Kirchen'raum, zwischen Taufste,in und
Altar, um 'auch imm,erfort uns, seine
späten Kinder, hinzuEeleiten zur Vereini-
gung mit Christu,s.

Elne h immelwör tswe isende,  sd l lonke Söu le  ous  Eeton :
Der Kirdrturm

Der Ki,rchenrraum selb,st i,s,t von 12 Säu-
Ien getragen, und jede Säule trägt das
Bild e,ines Apos,tels. Er vermittelt, wie
immer wiede,r bezeugt wird, erin festliches
Raume,rlebnis bei all,er Schlichthe,i,t des
Mater,i al,s und u'nter Verm eridru,n g j ogli chen
Aufwaodes.

Die große Rückwand erhebt sich, 50
Me,ter lang i,n einer Höhe von B Metern,
wie e,ine die Geme,inde zusamm'enfas-
send,e, umschtrieße,nde umdbenlge,n de Schale.
Da sie, von einrern Fenstrerband durch-
brochen, nut an wenriEe'n Ste.l,le'n aufruht'
wirkt sie trotzdem Leicht und sdrweben'd.

Bis hinein in d,ire Ko,nstruktrion der
Bänke i'st diose'r Gedanke festgehaJten.
Eine Möglictrkeit, die das heutirEe Bäu-
material anbietet,

Nu,r 'das groß,e Chor ist ga,nz'ohne Fen-
ster. Es i,st Eanz ausgeführt in schmalen
belqischen Zieqeln. Der weiche rote Ton
schäfft eine wirme Atmosphäre' Fenster-
Ios, ohne de,n \Mechs,el des Lidrtspieles,
steht das Chor feirerlich iur srich ruhend
und führt a'uch zur RuJ.e u,nd Sammlung.
Ein:sicht in das Chor könnein all'e Gläubi-
oen ,nehmen. Kein Pfeil,er ve'rwehrt die
Si.ht, odet hemmt das Mitt'un und das
Dabeirsei'n.

Der  Toufs te in :  e in  Fe lsb lock .  Auf  der  runden
Oberflöche vier Weihwosserbecken rl it . den

ä::mi:l'a::'lii:X';i'5'""#öJ"iPi'';ii"i$''ilr)
mi inder  Berqkr is to l l .  Dorüber  d ie  kupferge t r ie -

bene ver : i lber te  Tqube des  H l .  Ge is tes .

Wie eln ont ikes Forumr Dos Pforrzenlrum mit  Klrdre,  Pforrhous und Klndergor len
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In iien rom,anisdle,n u,nrd qotisdten Kir-
clren stand der Altar weit vtn d,en Gläu-
bi,gen entfernt. Heute will man den Altar
d,en GläubiEen nahebrinrge,n, damit alle
voll und ganz am hl. Opfer teilneürmen
können,

Durch die Lichtführung werden Chor
u,nd Sdrriff vonei,nander Eetnernnrt. Das
Cho'r hat kei,n direktes Lidrt. Es is,t Ruhe

und feierliche Würde. I,m Gegernsatz dazu
ist der Raum der Gläubigen iol ler Bewe-
gung und Dynam,ik durdt das hereinflu-
tende Lic*rt und s,eine Farben, Die Farbiq-
keit  wird zum Bild geschöpfl idrer Vielfait
und Bewegthe'it. Es ist der Raum der Gläu-
bigern. Dars Chor dagegen wind zum Aus-
drudr göitliche,r Ruhe, Erhabe,nrhed"t und
Unveränderlichke'it, Raum des Göttlichen.

-elnon

Die Weite fliefit aon dei.nen Füfien
lautlos zurn Hirnrnel auf.
kein dichter Wald, kein'beimlich Tal,
kein starrer Berg hält diclt verborgen.
Hier ist kein Ecbo lieblich
und kein dicbtes Wobnen.
Du stebst entblößt. du kannst
didt nidtt oersteLk'm:
Die Sonne findet di&, dn Wind, die Nacht.
So steh und schweige du
und blicke kühL.
Einsames Haus und einsamer Mensdt
sind tiefere Burg dir.
In der stömenden Ebene
glübt in ibnen deine Liebe. dein Glaube.
dein Hag, Geburt und Töd
steil, hei$ und treu.

Dein Auge schaxift über die Saaten.
Hinter den Saaten atmet das Meer.
Die Schöpfung ist gebreitet,
,.Dogt in Korn und Kraft.
S_!e_ rquscbl den grogen Einton und die Frage:
Wo ist dein Schöpfertum?
Das Unerbittliche fragt leise, unaufhöilicb:
Wo is t  de in  Meerund  de ine  Saa t?
Was li.egen d ein e Felder brach?
Brandet  dein Meerund deine Saat?
Der gro$e Einton fragt und fragt:
Wo is t  de in  Meerund  de i i e  Saa t?

r.02

Heinrich Burbenne
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H E IN RICH

BURHENNE

DICHTER UN D LEHRER

Heinrich Burhenne wurdre naÖ seiner in Rheydt verlLebten Serninarzeit Lehrer in
Ni,ederdorf bei Straelen nahe d,er holläindisdren Grenze. Es mrissen wohl soziologisdre
ErwägunEen gewesen seim,dire i.hn veranlaßten, aus dem kl'eirlenDorfleün nadrWalsum-
Aldeirad:e urizusi,edeln in e'ine Gegend, d,a siö dire vordrängend,e Industriie mit der
ursp,rünglich bär:reirlidr,en Landsctlalt berührte. Er war seit j,e als erin sozial veranlagter
Mösdr bekamnt, 'dem sridr der Bertuf als Volkssdrulleh,ner, dor iihn täglidt a,udr mit den
Armsten de,r Arrnen und über die Kifldrer mit'dren Müttern 'in Eeziehu,ng bradrte, zu
entsprechender Betätigung anbot und vor allem unter Zeitverhältnissen, in denen sich die

Eeseltrsdraftlichen Gegensätze mehr urnd mehr versöärften'

lffenn rnran Burtr,e,nrnes Büdler, seine Spiel,e, Erzählungen und Gedidtte li'est, erkennt
rnän s,eine volkstüml'idre Ve'ranlagung, d'ie durdr öe Umständ,e, in denen 'er lebte, das
Milieu, in weldles e,r be,ruflidr h,ineinEestiellt war, i,n be,sonde'rem Maße gestärkt wurde.
Main kann nämlidr sein didrterisdres und pädagogi,sctles \Ä/esen nidrt ande,r's ,als e,ine
Einheit erhennen, i,nsofern, als 'es unsprungtraft mensdrtümhidr bedingt war und weil
der Dichte,r wie der Lehner in seiner Betäti ,gung auf das Schöpf erische im
Menschen naturhaft arnEewiesen ist, PsyöoloEie ist dd,e Leh,re von dier Seetre, Bur-
henne war es seit früh gegeben, zu erkennen, ,daß s,idr ,das Kind nadr den Gesetzen
seines eigens,tren 

'Wesens, rdas ihm ursprunghaft vorgegeben ist, autono,m entwidrelt'
daß man iürm nidrts von alrßen her ,,beibringen' kann und d,a8 die Atlfgab,e dtes Lehrers
und Erziehers lediglidt darin besteht, odem", wie Pes'talozzi sagt, ,,Hasdren dor kind-
lichen Natur Fl'andbietung zu leisten", also Helfe,r zu s,ein'

Dies,e Erfahrung bradrte ühn mit den Söulreformem der Jahne nadt dem err.stern Welt-
krieg zusarnnen und führte ihn selb'st dazu, sridr schriftstellerisdt zu be,tätig'en und
unter anderern zwei Brros'drüren herauszubningen, d;ie einre, dire untrer dem Titel

"Elternb,eiräte" 
das Haus u,nid di 'e Sdrule auf .der a'ngedeuteten Grundl,age in

neuartiger Wetse enEer mirterinand,err verbinden wollte, und driie ande're: ,Kinder-
herz", in weldrer man auf 54 Seiten Gedidrte, Ge,sdr,idrten, Spiele findet, die die
Kinder selbst verfaßt haben und d,ie in der Gesa,mtheit ,sdledtrhin eine Offenb'arung


